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„Die Sicherheitsverwahrung der Eckleffschen Urkunden“ 

Einleitung 

Ich habe seit langem das Bedürfnis, innerhalb unseres Systems andere markante 

skandinavische Freimaurer zu finden und zu beleuchten als die Klassiker Eckleff und 

Herzog Carl. Notwendigerweise muss es nach 1801 zentrale Freimaurer gegeben 

haben, die ihre Prägung in unserem System hinterlassen haben.  
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Ich glaube, eine der markantesten zentralen Persönlichkeiten des 20. Jahrhunderts 

in Arvid Lindman  gefunden zu haben. Ein Name, den jeder Schwede mit 1

historischem Interesse aus der Zeit zwischen den Welt-Kriegen kennt: Kanzler, 

Außenminister und Leiter der Rechtsfraktion in der schwedischen Politik. Aber die 

wenigsten kennen ihn als Freimaurer. Nach meiner Meinung ist Arvid Lindman die 

zentrale Figur in der gesamten skandinavischen Freimaurerei in der Zwischen-

kriegszeit aus mehreren Gründen: 

für Deutschland hat er dazu beigetragen, dass die originalen „Eckleffschen 

Akten“, die in Berlin aufbewahrt wurde, unter der Naziherrschaft im letzten 

Augenblick gerettet wurden. 

Ich habe eigentlich gedacht, dass ich diese Geschichte ganz frei von Andeutungen 

auf Herzog Carl schreiben könnte, zumal dieses Thema von uns Skandinaviern 

nahezu totgeschwiegen ist, fast so wie die Begebenheiten rund um 1717 von den 

Engländern.  

Z w i s c h e n z e i t l i c h f i e l i c h a b e r ü b e r f o l g e n d e s Z i t a t a u s d e n 

„Abdikasjonsakten“ (1781), als Herzog Carl als Heermeister der VII. Provinz im 

 Arvid Lindman begann seine berufliche Laufbahn als Offizier in der schwedischen Marine und 1

wurde 1907 zum Konteradmiral (daher der Spitzname «Admiral») in der schwedischen Marine- 
Reserve ernannt. In diesem Aufsatz werden die schwedische Formen «amiral» und «amiralen» 
gebraucht, wenn von Lindman erwähnt.
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System der „Strikten Observanz“ zurücktrat, und fast schon prophetisch folgende 

Aussage im Verhältnis zur deutschen Freimaurerei machte: „… es kann Zeiten 

geben, da die deutschen Brüder Stütze und Zuflucht brauchen, und bei dem 

schwedischen König diese wieder bekommen können …“.   2

Die Radikalisierung der deutschen Freimaurerei 

Nach dem Ersten Weltkrieg wurde die selbst auferlegte Isolation der deutschen 

christlichen Freimaurerei noch spürbarer, und äußerte mit klaren Worten, dass sie 

sich isoliert und zugleich angegriffen fühlte, sowohl von antifreimaurerischer Seite 

sowie auch von der humanitären Freimaurerei. Diese Situation aber war 

selbstverschuldet, daher fanden die Klagen wenig Gehör. Man sah sich um, ob man 

die Zusammenarbeit mit den Logen in Ländern, die während des Krieges neutral 

waren, ausweiten konnte. Speziell die Große Landesloge war sehr interessiert an 

einer engeren Zusammenarbeit mit den skandinavischen Großlogen im 

„Schwedischen System“. Man fühlte sich auf vielerlei Art als Teil davon. Die Große 

Landesloge hatte eine ursprüngliche und unvollständige Eckleff-Version des 

„Schwedischen Systems“ seit 1770 praktiziert. Das „Zinnendorf-System“ lag auf 

vielerlei Art näher an den „Eckleffschen Akten“, bevor es ab den 1920er Jahren mit 

„dem Schwedischen System“ harmonisiert wurde. 

 Ferdinand Runckel: Geschichte der Freimaurerei in Deutschland I, Berlin 1931, S. 377ff, hier in 2

Fredrik Björkman: Rollspelet som blev storpolitik – Gustav III och den Stricta Observansen, Acta 
Masonica Scandinavica Nr. 10 (2007), S. 152, Fußnote 63.



!  4

Im April 1926 wurde Arvid Lindman Kanzler im schwedischen Freimaurerorden, und 

so dauerte es nicht lange, bis die Deutschen testen wollten, wo der profilierte 

konservative Politiker stand.  

 In ihrer ersten Anfrage bezeichnete die Große Landesloge den gewünschten 

Widerstand der Freimaurer als gegen „…eine Attacke des Pan-Groß-Judentums…“.  3

Mit dieser Formulierung zeigt diese Anfrage, dass das antisemitische Gedankengut 

schon in der deutschen christlichen Freimaurerei verankert war.  

Arvid Lindman 

Vor diesem Hintergrund betrachten wir einmal, was für ein Mensch in dieser Situation 

die tägliche Leitung der schwedischen Freimaurerei übernahm.  

Arvid Lindman war ein wohl etablierter Politiker mit großer parlamentarischer 

Erfahrung als Kanzler und Außenminister, als er Kanzler der schwedischen 

Freimaurerei und somit der höchste nicht-königliche Beamte im Jahre 1926 wurde. 

 Brief von Prinz Heinrich XXXIII Reuss an Lindman, Berlin 1. Februar 1925, Lindman-Papiere, 3

Ordensarchiv, Stockholm.
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Er war Schwedens führender konservativer Politiker während der gesamten 

Zwischenkriegszeit, mit ausgedehnter internationaler Erfahrung und einem 

entsprechenden Netzwerk. Mit diesem profanen Ballast war es nur natürlich, dass er 

unter Beobachtung stand - und das nicht nur als der Leiter der Tagesgeschäfte der 

schwedischen Freimaurerei, sondern auch als der erste Repräsentant der 

skandinavischen Freimaurerei.  

Im Jahre 1906 wurde er erstmals Schwedens Kanzler mit Hilfe König Gustavs V., zu 

dem er für den Rest seines Lebens ein enges Verhältnis hatte. Er wurde der 

Ratgeber, dem der König am meisten vertraute. Wenn die schwedischen Majestäten 

bei ihrer Bonität in dieser Zeit persönliche Freunde hatten, so war Lindman einer 

davon.  Lindman war gegen das Eingreifen des Königs in das politische System, ließ 4

sich aber auch benutzen, um hinter dem Rücken der sozialdemokratischen 

Regierung Dinge zu bewegen.  5

 Siehe Ulf Åséns Aufsatz «Frimuraren Arvid Lindman», Acta Masonica Scandinavica Nr. 19 (2016).4

 Anderson, S. 111.5
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Lindmans Widerwillen gegen den Nazismus war groß und wurde auch beeinflusst 

durch das freimaurerische Schicksal in Deutschland. Schon 1927 hatte er sein 

Unbehagen bezüglich der Entwicklung in Deutschland zum Ausdruck gebracht. Im 

Gegensatz zu vielen seiner Parteimitglieder hatte er Schwierigkeiten, die positiven 

Züge in Hitlers Politik zu sehen.  6

Die Eckleffschen Akten in Berlin 

Als Teil eines zunehmenden Widerstands gegen das von Hund etablierte rigide 

Rittersystem „Strikte Observanz“, stiftete Johann Wilhelm Kellner von Zinnendorf im 

Jahre 1770 die „Große Landesloge der Freimaurer von Deutschland“. Zinnendorf 

baute die Rituale seiner Großloge auf den Akten auf, die er von dem notorisch von 

Geldmangel geplagten Eckleff in den 1760er Jahren gekauft hatte. Einige Jahre 

später sah der schwedische König Gustaf III. eine Möglichkeit, die Freimaurerei als 

politisches Werkzeug zu benutzen - auch in Hinblick auf seine Vision, Schweden 

wieder als europäische Großmacht erstarken zu lassen. Eine Provinz unter 

Zinnnendorfs neuer Großloge war keine Alternative für die schwedische Majestät. Er 

entschied sich, auf die „Strikte Observanz“ zu setzen und schob Herzog Carl in die 

Rolle des Heermeisters nach von Hunds Tod, während der König als Protektor alles 

kontrollierte. 

 Gesandtschaft Stockholm (Wied) an das Auswärtige Amt, Stockholm 30. Januar 1935, Politische 6

Jahresübersicht Schweden 1934, G Stockholm 95, Politisches Archiv, Auswärtiges Amt, Bundesarchiv, 
Berlin.
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Zinnendorf fühlte sich sehr beleidigt durch König Gustafs politische Schachzüge. 

Dies hatte zur Folge, dass es zwischen 1778 und 1819 keinen offiziellen Kontakt 

zwischen Berlin und Stockholm gab. Bis 1926 war das Verhältnis der 

Ordensleitungen, wie vom schwedischen Freimaurerhistoriker Ulf Åsèn beschrieben, 

wie folgt: „die Granden besuchten einander nie, außer zu Festlichkeiten“.   7

Die durch Zinnendorf von Eckleff gekauften Akten waren noch kein vollständig fertig 

entwickeltes System. Aus diesem Grund sind die Rituale der Großen Landesloge 

immer ein „Nachkömmling“ des fertigen Ritualsystems von Herzog Carl gewesen, 

das er ungefähr im Jahre 1800 fertig geschrieben hatte. Einzelne von Eckleffs 

Originalakten hatte man mittlerweile in Berlin gefunden, von denen sich in Stockholm 

nur schlecht gemachte Kopien befanden. Diese „Original Eckleffschen Akten auf 

deutschem Boden“ haben daher einen großen symbolischen Wert für den 

Schwedische Freimaurerorden. Stockholm hatte immer ein waches Auge auf deren 

Aufbewahrung und Gebrauch. 

Lindman hielt nicht hinterm Berg mit seiner Meinung, dass diese Akten als langfristig 

prioritierte Aufgabe im Verhältnis zur Großen Landesloge nach Schweden 

zurückzuführen seien. Stockholms Übersetzungen aus dem 18. Jahrhundert waren 

nicht genau, und die Deutschen hatten bei mehreren Gelegenheiten Stockholm neue 

Kopien verweigert.  8

Kontakt mit  Witt-Hoë 

Lindman hatte sich schnell als ungekrönter Außenminister der schwedischen 

christlichen Freimaurerei etabliert. Legendär ist sein Vortrag „Das Schwedische 

System - Stand innerhalb der europäischen Freimaurerei“, den er 1930 während der 

nordischen Freimaurerkonferenz in Kopenhagen vortrug. Das Hauptthema der 

Konferenz war das Verhältnis zur internationalen Freimaurerei. Das Protokoll hebt 

Lindmans Beschreibung der europäischen Freimaurerei hervor, die der Aussage des 

	Kommentar	von	Ulf	Åsén,	13.	März	2015,	e-mail.	7

 Brief von Johannes Rudbeck (Svenska Stora Landslogen) an den norwegischen Freimaurer-8

Historiker Bugge, Stockholm, 26. September 1914, Die norwegischen Ordenarchive, 1412k-1-11414, 
RGVA-Archiv, Moskau.
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Außenministers gegenüber seinem Parlament ähnlich ist.  Wenn man Lindmans 9

Argumente in dieser Erklärung nachprüft, wird man alsbald eine pro-deutsche 

Tendenz feststellen.  

Woher hatte Lindman sich die Informationen beschafft, die es ihm ermöglichten, 

solch detaillierte Beschreibungen der Situation in Europa zu erstellen? Im 

Ordensarchiv Stockholm befindet sich eine einzigartige Sammlung der vieljährigen 

Korrespondenz des schwedischen Kanzlers mit dem Ordensarchivar der Großen 

Landesloge in Berlin, dem pensionierten Major Felix Witt-Hoë. Hier finden wir einen 

Teil der Antwort.  

Witt-Hoë ist nach meiner Meinung ein klassisches Beispiel für die Radikalisierung der 

deutschen christlichen Freimaurerei zwischen den Weltkriegen. Er wurde 1912 in der 

Koblenzer Loge „Friedrich zur Vaterlandsliebe“, die zur Großloge „Zu den drei 

Weltkugeln“ gehört, aufgenommen.  

 Dänisches Referat von Den Nordiske Frimurerkonferansen, Kopenhagen 5.-10. Oktober 1930, Das 9

Norwegische Ordensarchiv, 1412K-1-10143, RGVA-Archiv, Moskau. Norwegisches Referat von der 
selben Konferenz, Ordensarchiv, Oslo.
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Er war im Ersten Weltkrieg ein aktiver Teilnehmer an der Feldlogenarbeit als 

Abgeordneter Meister der Feldloge „Zum aufgehenden Licht an der Somme“, St. 

Quentin in Nord-Frankreich  und rutschte wie so viele andere deutsche Freimaurer 10

bewusst oder unbewusst relativ schnell via reinen Antisemitismus schließlich in den 

Nazismus.  

Nach dem Krieg wurde Witt-Hoë, wie so viele andere, als Überzähliger aus den 

bewaffneten Streitkräften entlassen, er zog nach Potsdam und wurde Mitglied der 

Loge „Minerva“ der Großen Landesloge. 1923 stieg er in die Leitung der Großloge 

auf und wurde bezahlter Ordensarchivar. 

Deutsche Freimaurerpolitik 

Lindman wollte durch eine enge Zusammenarbeit mit der deutschen christlichen 

Freimaurerei verhindern, dass die humanitäre europäische Freimaurerei in 

Skandinavien weiter Fuß fassen konnte. Um dieses zu erreichen, verschloss er die 

 Friedrich Hasselbacher: Volksverrat der Feldlogen im Weltkriege, Berlin 1941, S. 63-78.10
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Augen in Bezug auf die nazistischen Tendenzen innerhalb der deutschen christlichen 

Freimaurerei. In einem dreiseitigen dicht geschriebenen Traktat, das den 

Ausgangspunkt für seine „Außenpolitische Erklärung“ 1930 in Kopenhagen bildete, 

wurden die rassistischen Judenkommentare und andere völkisch-nazistische 

Aussagen von deutscher Seite nicht kommentiert. Die einzige Form von Mäßigung, 

die in dieser Botschaft vorkommt, ist die, dass er unsicher sei, wie Kopenhagen und 

Oslo auf diesen Zusammenarbeitsvorschlag reagieren würden . Daher empfahl er 11

seinem König und Meister „(....) dass wir vorsichtig in Dänemark und Norwegen 

nachfragen, ob sie dieses mittragen wollen.“ 

Die Deutschen schmiedeten ihr Eisen, als es noch warm war. Schon Ende November 

1925 besuchte Witt-Hoê Stockholm, um eine erweiterte Zusammenarbeit zu 

diskutieren. Er war von dem dogmatischen Landesgroßmeister Eugen Müllendorf 

entsandt worden, weil er gut schwedisch sprach,  und gleichzeitig war er einer der 12

Ritualexperten im Orden. Während dieses Besuchs wurde der direkte Kontakt 

zwischen Lindman und Witt-Hoë zum ersten Mal geknüpft.  13

In seinem ersten Brief an Witt-Hoe schrieb Lindman im April 1926: 

  ”…Sie haben dieselbe Perzeption wie ich, dass bessere Zusammenarbeit 

 zwischen dem deutschen und dem schwedischen Orden ein Vorteil wäre für 

 beide. Wir haben nur einen Gott, lassen Sie uns auch eine Lehre haben…”.   14

Mangelnde internationale Beziehungen 

In den folgenden Jahren entwickelten sich die Kontakte zwischen Witt-Hoë und 

Lindman weiter. Der Deutsche informierte der schwedische Kanzler über Details des 

freimaurerischen Zustands in Zentral-Europa, wobei er bewusst gewisse 

Entscheidungen der deutschen Freimaurerei ausließ, von denen er wusste, dass 

man diese in Schweden nicht mochte. Es waren somit gefilterte Informationen, die 

Lindman erreichten, und dieser verstand erst nach der Machtübernahme durch Hitler 

ernsthaft, wohin es mit der deutschen Freimaurerei ging, schließlich hatte der 

 Note von Lindman an Printzsköld, undatiert 1925, Lindman-Papiere, Ordensarchiv, Stockholm.11

 Brief von Witt-Hoë an Lindman, Potsdam 18. März 1926, Lindman-Papiere, Ordensarchiv, 12

Stockholm.

 Note von Lindman über Witt-Hoës Besuch, Stockholm 13.-15. November 1925, Lindman-Papiere, 13

Ordensarchiv, Stockholm.

	Brief von Lindmann an Witt-Hôe, 06.04.1926, Lindman-Papiere, Grosslogenarchiv, Stockholm. 14
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Nazismus in großen Teilen der christlich-freimaurerischen Mitgliederschaft seine 

Wurzeln geschlagen. Es ist trotzdem spürbar, welche Entscheidungen Lindman auf 

der Basis der deutschen Informationen traf. Die Deutschen weigerten sich 

konsequent, etwas mit der Großloge in London zu tun haben zu wollen,  

  „.... jedenfalls solange britische Besatzungstruppen am Rhein stehen.“   15

Erst nach intensiven Gesprächen mit der „United Grand Lodge of England“ im Jahre 

1932 verstand Stockholm, dass man teilweise falsch informiert worden war. 

Die deutsche christliche Freimaurerei wird nazifiziert 

Der zentrale Punkt in Stockholm für Zusammenarbeit war, von schwedischer Seite 

den Zugang zu Eckleffs Originalakten zu bekommen, die sich in Berlin befanden. 

Stockholm hatte nur schlechte Kopien und Abschriften. Im Oktober 1926, nur 4 Tage, 

nachdem Witt-Hoë von Stockholm kommend wieder in Berlin war, bekräftigte er, dass 

die Akten, die Schweden im Original fehlten, sich im Archiv in Berlin befanden.  16

 Es verging einige Zeit, bis die Deutschen konkret wurden. Die Eckleff-Akten 

wurden zum ersten Mal konkret im Mai 1927 erwähnt, indem Witt-Hoë bestätigte, 

dass die Große Landesloge alle Archiv-Stücke von deutscher Seite aus zum Zwecke 

der Kopierung zur Verfügung stelle.  Die Zusammenarbeit wurde verstärkt, und aus 17

der Korrespondenz geht klar hervor, dass Lindman im Gegenzug die Korrespondenz 

zwischen Stockholm und der Großloge über das internationale Verhältnis nach 

Aufforderung aus Berlin den Deutschen „verriet“.  18

 Ende 1931 waren die Verhältnisse für die deutsche Freimaurerei wesentlich 

schlimmer geworden. Die Nazis waren nach einer Kampfwahl die größte Partei im 

Reichstag geworden. Die Hetze gegen die Logen nahm zu. Tausende Freimaurer 

deckten in ihren Logen, um einen schlimmeren Alltag für sich und ihre Familien zu 

vermeiden. Zusätzlich war die Uneinigkeit zwischen den deutschen Großlogen sehr 

groß. Die altpreußischen Großlogen waren nun im wesentlichen radikalisiert mit 

 Brief von Witt-Hoë an Lindman, Potsdam 18. März 1926, Lindman-Papiere, Ordensarchiv, 15

Stockholm.

 Brief von Witt-Hoë an Lindman, Berlin 19. November 1925, Lindman-Papiere, Ordensarchiv, 16

Stockholm.

 Brief von Witt-Hoë an Lindman, Berlin 3. Mai 1927, Lindman-Papiere, Ordensarchiv, Stockholm. 17

Brief von Witt-Hoë an Lindman, Berlin 28. Mai 1927, Lindman-Papiere, Ordensarchiv, Stockholm.

 Brief von Witt-Hoë an Lindman, Berlin 10. Januar 1928, Lindman-Papiere, Ordensarchiv, 18

Stockholm.
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starken nazistischen Einschlägen, sowohl in der Masse der Mitglieder, wie auch in 

der Führung. Man versuchte, sich in die Nazikultur einzuordnen.  

 Trotz der Annäherungsversuche der deutsch-christlichen Freimaurerei, um 

den Nazimachthabern entgegenzukommen, war sich die Führung der Großen 

Landesloge klar geworden, dass man aufgrund der Freimaurerhetze, die im Gange 

war, im schlimmsten Fall bei der Machtübernahme durch Hitler mit einem Verbot der 

Freimaurerei rechnen musste, ja letzten Endes sogar mit pogrom-ähnlichen 

Maßnahmen gegen den einzelnen Freimaurer.  19

 Im Januar 1934 war es so weit gekommen, dass Mitglieder der Ordensleitung 

vorschlagen wollten, den Orden auf der Hauptversammlung im Monat danach 

aufzulösen. Durch die Auflösung erhoffte man sich, dass man die Kontrolle über das 

Eigentum des Ordens behalten und eine Zwangsauflösung durch die Nazibürokratie 

vermeiden könne. Witt-Hoë kommentierte: 

  „Unsere Situation ist jetzt ganz klar, die Regierung hat uns einen ersten  

 Hinweis gegeben und die Freimauerei als überflüssig in der Gesellschaft  

 erklärt. Besonders schlimm, dass das Gesetz (Göring-Grauert Erlass) keine 

 Stellung zu den Behauptungen genommen hat, dass wir eine staatsfeindliche 

 Organisation seien. Daher sind wir sehr dankbar, dass Sie (Lindman)  

 geschrieben haben, dass Deutschlands beste Männer in den Logen sind (….). 

 In diesen harten Zeiten können Sie vielleicht einen Ausweg finden und uns 

 einen guten Rat geben?“  20

Lindman antwortete Anfang Februar 1934 kurz: 

 „Ich weiß wahrlich nicht, welchen Rat ich Ihnen geben kann (….) sollte man 

 nicht versuchen, die Literatur und einen Teil der Schriften zu verbrennen? Das 

 kann wohl keiner verhindern? So wie die ökonomischen Verhältnisse sind und 

 mit dem enormen Mitgliederschwund, den wir erleben, glaube ich, dass die 

 klügste Lösung die „Selbstauflösung“ ist. Hierdurch kann man eine ruhigere 

 Abwicklung gewährleisten. Was ich am meisten fürchte, ist, dass Schriften und 

 Rituale in die fremden Hände gelangen. Aber das kann wohl nicht ganz  

 verhindert werden?“  21

 Brief von Witt-Hoê an Lindman, Berlin Januar 1931, Lindman-Papiere, Ordensarchiw, Stockholm. 19

 Brief von Witt-Hoë an Lindman, Berlin 24. Januar 1934, Lindman-Papiere, Ordensarchiv, 20

Stockholm.

 Brief von Lindman an Witt-Hoë, Hedvigsfors Bruk 3. Februar 1934, Lindman-Papiere, 21

Ordensarchiv, Stockholm.
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Nachdem sich 1934 die Große Landesloge aufgrund des nazistischen Drucks als 

Freimaurerorden aufgelöst hatte, wurde diese aus der schwedischen Matrikel 

gestrichen. Im Anhang schickte Lindman einen langen offiziellen Brief, mit seinem 

Sohn Rolf Lindman als Kurier, an den Landesgroßmeister Balthazar-Wolfradt, der 

bekräftigte, dass  - obwohl die Große Landesloge als Freimaurerorden aufgehört 

hatte zu existieren - die schwedische Landesloge weiterhin die freundschaftlichen 

Verbindungen aufrechterhalten wolle.  22

 In einem undatierten Vortrag mit dem Titel „Die deutsche Freimaurerei“ (der 

Vortrag wurde wahrscheinlich im Spätwinter oder Frühjahr 1933 geschrieben) 

versuchte Lindman, die deutsche Freimaurerei in dieser Schícksalszeit zu 

beschreiben. Sein Ausgangspunkt war, dass sowohl in der schwedischen, als auch in 

der deutschen Presse unwahre Aussagen über das Schicksal der deutschen 

Großlogen erschienen waren. Lindman empfand es als seine Pflicht, „eine klare und 

authentische Darstellung der beklagenswerten Ereignisse in der deutschen 

Freimaurerei zu geben“.  In seinem Vortrag finden sich zentrale Passagen und 23

Einzelformulierungen, die direkt aus der Korrespondenz mit Witt-Hoë stammen. Es 

ist daher eine zum Teil einseitige Aussage über das Schicksal der deutschen 

Freimaurerei, die Lindman gegenüber der skandinavischen Freimaurerei abgibt. 

 Die Große Landesloge war ein säkularer christlicher Orden geworden, 

Lindman sagt dazu:  

 „(…) wir schwedischen Brüder hegen für unsere Ordensbrüder, die der  

 deutschen Großen Landesloge angehörten und die von diesem harten  

 Schicksal getroffen wurden, unser warmes Mitgefühl und unveränderte  

 Freundschaft (…).“  24

Aber danach bestritt er, dass es Hitler war, der die Auflösung der Großen Landesloge 

verursacht hatte. Er klammerte sich an die rein politisch-technische Tatsache, dass 

es die Große Landesloge selbst war, die sich in einen säkularen Orden umgewandelt 

hatte, ohne die Tatsache zu erwähnen, dass es der nazi-politische Druck war, der 

hierzu führte:  

 Brief von Witt-Hoë an Lindman, Potsdam 20. März 1934, Lindman-Papiere, Ordensarchiv, 22

Stockholm.

 Lindman: Det tyska frimureriet, S. 3, Ordensarchiv, Stockholm.23

 Ibid., S. 4.24
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 „(….) Es entspricht nicht der Wahrheit, was in schwedischen Zeitungen stand: 

 dass die neue deutsche Regierung die Freimaurerei verboten oder aufgelöst 

 hat (…).“  25

Er pointierte das:  

 „(…) bisher hat die Regierung (….) weder die drei christlichen Großlogen, 

 noch die anderen sechs Großlogen verboten. Im Gegenteil, diese haben sich 

 später teilweise selbst aufgelöst, da sie ihre Tendenzen erkannt haben und 

 somit auch, dass sie sich ja von christlichen Systemen durch Vermischung mit 

 den Juden und kosmopolitisch nicht zu vereinbarenden Prinzipien nicht in 

 Übereinstimmung mit den alle Bevölkerungsschichten durchströmenden  

 nationalsozialistischen Grundsätzen befinden.“   26

Lindman versuchte auch zu erklären, warum die Große Landesloge die Freimaurerei 

zugunsten eines säkularen Ordens verlassen hatte. Er behauptete, dass es in 

Deutschland eine generell zunehmende antifreimaurerische Haltung gäbe. Das 

Orchester wurde tonangebend von Freimaurergegnern wie Friedrich Wichtl und Erich 

Ludendorff angeführt. Dies hatte dazu geführt, dass das Verbot der Freimaurerei in 

das Programm der Nazipartei aufgenommen wurde.  

 „(….) Wir schwedischen Ordensbrüder können uns kaum vorstellen, mit  

 welchem Fanatismus die Gegner der Freimaurerei in den letzten zehn Jahren 

 in großem Umfang gegen alle Freimaurer gekämpft haben – auch die  

 christlichen. So musste das Ergebnis sein, dass diese Vorurteile in das  

 Generalprogramm der nationalsozialistischen Partei aufgenommen wurden. 

 Dort heißt es, dass Freimaurer und Juden im Dritten Reich nicht toleriert  

 werden. (….).“  27

Lindmans Erklärung, warum die Große Landesloge sich in einen säkularen „Deutsch-

Christlichen-Orden“ umgewandelt hatte, war im besten Fall ein Missverständnis. Er 

behauptete zu Recht korrekt, dass die Große Landesloge sich von der allgemeinen 

Freimaurerei entfernt hatte, aber er sagte weiterhin, dass sie das Kapitel beibehalten 

 „und den letzten Teil des Namens behalten haben, den sie sich vor zwei  

 Ibid., S. 4.25

 Ibid., S. 4-5.26

 Ibid., S. 7-8.27
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 Jahren gegeben haben (….), weil sie hierdurch ihr Wesen bezeichnet haben: 

 deutsch-christlicher Orden.“   28

Ganz richtig behauptet Witt-Hoë, dass es die Intention von Seiten der Großen 

Landesloge war, das sogenannte „Kapitel“ zu behalten,  das wurde aber niemals 29

getan. Lindman schließt diesen Abschnitt über die säkulare Umwandlung der Großen 

Landesloge mit der Behauptung:  

 „(…) [auf] diese Veränderung wurde offiziell vom Ministerium mitgeteilt (….), 

 dass man den neuen Namen und den neuen Plan im Ministerium anerkannt 

 hat (….).“   30

Das war Witt-Hoës Hoffnung in der Korrepondenz mit Lindman, aber in Wirklichkeit 

gab das Departement des Innenministers Fricks niemals eine Rückmeldung auf die 

säkulare Umwandlung, ganz im Gegenteil: Zu einem späteren Zeitpunkt wurde auch 

die Auflösung des Deutsch-Christlichen-Ordens verlangt. 

Obwohl die offizielle Verbindung zwischen der Großen Landesloge und Stockholm 

abgebrochen war, nachdem die Deutschen sich zum Deutsch-Christlichen Orden 

gewandelt und sich damit von den freimaurerischen Prinzipien entfernt hatten, so 

schließt Lindman in einem Vortrag, mit dem er die schwedischen Brüder informiert 

hat, mit folgender Hoffnung: 

  „(….) da nun zu unserem großen Bedauern und mit Schmerzen die  

 Verbindung zu unseren Ordensbrüdern sowie jede Freimaurerverbindung zum 

 Deutsch-Christlichen Orden nicht mehr bestehen kann, so bleiben wir doch 

 eine Einheit in der historischen 169-jährigen Tradition und der intimen  

 Freundschaft zwischen den einzelnen Brüdern (….).“  31

Mit dem Abweichen von den freimaurerischen Prinzipien und der Verwandlung der 

Großen Landesloge in den Deutsch-Christlichen Orden musste Stockholm die 

Verbindung abbrechen. Dessen ungeachtet setzte sich die Korrespondenz zwischen 

Lindman und Witt-Hoë fort. 

 Ibid., S. 12.28

 Brief von Witt-Hoë an Lindman, Potsdam 20. März 1934, Lindman-Papiere, Ordensarchiv, 29

Stockholm.

 Lindman: Det tyska frimureriet, S. 13.30

 Ibid., S. 16-17.31
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Lindman war ein weltgewandter internationaler Politiker, der die Entwicklung des 

Nazismus von seinen Anfängen in München bis zur Reichskanzlei in Berlin, nicht 

zuletzt durch seine Arbeit im Völkerbund in Genf, verfolgt hat. 

 Er hatte klar Stellung gegen den Nazismus bezogen, schon dadurch, dass er 

die braunen Jugendelemente in seiner eigenen Partei entfernt hatte. Trotzdem wirkt 

das, was er im freimaurerischen Umfeld tat, etwas toleranter gegenüber den gleichen 

Tendenzen, und er nimmt Witt-Hoës völkische und letzten Endes rein nazistischen 

Äußerungen über die europäische Freimaurerei als akzeptabel wahr. Ursache könnte 

sein, was mehrere Historiker als die „naive skandinavische Neutralität“ beschreiben, 

die die meisten skandinavischen Politiker, von den Rechtsradikalen bis zu den 

Sozialisten, in jener Zeit prägte. Erst nach 1933 sahen die skandinavischen 

Sozialisten die Nazis als direkte Gegner, nachdem diese ihre deutschen Kameraden 

ins Gefängnis gesteckt und ermordet hatten, und es dauerte natürlich noch länger, 

bis Lindman und der Rest des Establishments dies auch so sahen. 

Die Archive in Stockholm 

Die christliche deutsche Freimaurerei stand an der Klippe zum Abgrund. Es galt nun 

zu retten, was gerettet werden konnte. Die Große Landesloge war eine der ältesten 

und grössten deutschen Großlogen und saß auf großen Werten. In Berlin verstand 

man, dass ein Verbot jederzeit kommen konnte. Im November 1931 hatte Witt-Hoë 

sich zum ersten Mal privat an Lindman gewandt, um zu untersuchen, ob Stockholm 

Teile des deutschen Ordensarchivs zur Aufbewahrung entgegennehmen würde, falls 

dieses aktuell würde.  Die Anfrage kam nur zwei Wochen später, nachdem die 32

Große Landesloge durch Hinzufügen des „Deutsch-Christlicher Orden“ zu seinem 

Ordensnamen den ersten Schritt zum Nazismus getätigt hatte – ein Prozess auf dem 

Weg zur Aufgabe aller freimaurerischen Prinzipien und schlussendlich zum Start der 

erzwungenen Auflösung. 

 Es dauerte nicht lange, bis Lindman antwortete. Normalerweise konnte ein 

Antwortschreiben des beschäftigten Politikers aus verständlichen Gründen Wochen 

dauern, aber in dieser Sache dauerte es nur vier Tage, bis eine Antwort in Berlin 

vorlag, in der Lindman verkündete, dass Stockholm „selbstverständlich“ bereit stand 

zu helfen, wenn es notwendig sei. Lindman bat auch um eine Einschätzung der 

 Brief von Witt-Hoë an Lindman, Berlin 25. November 1931, Lindman-Papiere, Ordensarchiv, 32

Stockholm.
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Menge,  er ließ sich die Chance nicht entgehen und knüpfte zwei Bedingungen an 33

die Aufbewahrung: Dass Stockholm die Kopien vom Archiv zum eigenen Gebrauch 

bekam, und dass der Transport aus Rücksicht auf die außenpolitischen Beziehungen 

im Verhältnis zu Deutschland und auf König Gustaf als Großmeister und auf Lindman 

selbst, der der Oppositionsführer im Reichstag war, im Geheimen stattfinden musste. 

Im nun folgenden Prozess war es eine kleine exklusive Gruppe schwedischer Brüder, 

die in Lindmans Plan involviert war. 

 Anfang Dezember 1931 kam die Bestätigung von Witt-Hoë, geschrieben in 

Oldenburg. Der Ordensarchivar war zusammen mit dem Landesgroßmeister von 

Heeringen auf einer Rundreise durch Deutschland, um mit eigenen Augen zu sehen, 

in welcher verzweifelten Lage die Logen sich befanden. In seinem Brief bekräftigte 

Witt-Hoë, dass er wirklich fürchtete, dass es notwendig werden würde, das Archiv 

nach Stockholm zu verlagern.  

 „Heute ist die Gefahr nicht akut, aber man muss auch auf das Defensive  

 denken, so wie man es uns bei der Erstellung des Mobilisierungsplans im 

 Generalstab lehrte“ .  34

Witt-Hoë sah es als sehr wahrscheinlich an, dass es jeder Zeit zu einem 

Staatsstreich kommen konnte, und der konnte ebenso von kommunistischer als auch 

von nazistischer Seite kommen. Er schloss ebenso nicht aus, dass es zu einer 

Koalition der Nazipartei mit der Katholischen Kirchenpartei kommen konnte, was 

auch geschah, die mit ihren starken antimasonischen Haltungen genauso 

vernichtend für die deutsche Freimaurerei sein konnte wie der Kommunismus oder 

der Nazismus. Auf Lindmans Frage, welche Menge von Material Stockholm 

übersandt werden würde, begrenzte er sich darauf zu veranschlagen, dass es  

        „ein paar Koffer“ mit den wertvollsten historischen Dokumenten sein würden.“  35

Lindman verlor keine Zeit, schon drei Tage später gab er Instruktionen, wie die 

Versendung geschehen sollte. Das Material sollte gepackt werden und so schnell wie 

möglich fertig gemacht werden. Man könnte es sehr eilig haben. Es könnten 

 Brief von Lindman an Witt-Hoë, Stockholm 29. November 1931, Lindman-Papiere, Ordensarchiv, 33

Stockholm.

	Brief von Witt-Hôe an Lindman, Oldenburg, 7. Dezember 1931, Lindman-Papiere, Ordensarchiv, 34

Stockholm.	

 Brief von Witt-Hoë an Lindman, Oldenburg, 7. Dezember 1931, Lindman-Papiere, Ordensarchiv, 35

Stockholm.
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diplomatische Hindernisse entstehen. Lindman gab klaren Bescheid darüber, wer 

den Prozess steuern sollte:  

„Jeg tillråder bestämmt at Ni icke talar med någan annan ån mig“  

„Ich rate sehr dazu, dass Sie mit keinem anderen als mit mir sprechen“.  36

Dem Amiral war klar, was er als hochprofilierter schwedischer Politiker damit 

riskierte, seinen Namen in eine Sache zu verwickeln, die ernste politische und 

diplomatische Konsequenzen sowohl für ihn selbst, als auch für den Großmeister 

König Gustaf haben konnte. Des weiteren gab Lindman die Instruktion, aus 

Sicherheitsgründen alle Korrespondenz zwischen ihnen, sobald der Landes-

großmeister von Heeringen diese gelesen hatte, zu vernichten. Dies ist 

wahrscheinlich der Grund, warum heute nur sehr wenig Material in dieser Sache im 

Ordensarchiv der Großen Landesloge zu finden ist.  37

 Kurz vor Weihnachten 1931 informierte Witt-Hoë, dass er damit rechnete, 

dass die Unterlagen im Verlauf einiger Monate zum Versenden bereit wären. Er 

würde diese entweder mit einem schwedischen Kurier schicken oder selber 

kommen.  38

 Im Januar 1932 war es dann soweit gekommen, dass Major Witt-Hoë, wie 

viele andere deutsche Freimaurer auch, in die Nazi-Partei eintrat. Er versuchte, diese 

Entscheidung gegenüber von Lindman damit zu würzen, dass er offiziell ein 

Exemplar des letzten Vorstoßes der Großen Landesloge übersandte, womit er dies 

seinen nazistischen Widersachern versüßen wollte:  

 ”Ehrentafel für die Gefallenen im Weltkriege 1914-1918. – Ein lebendiges 

 Denkmal für unsere Heldenbrüder, ein schlagender Beweis für die patriotische 

 Haltung unserer Ordensbrüder, für den begeisterten nationalen Opfersinn aller 

 Ordensbrüder, das ein Dank und eine Ehrung sei.”   

Allerdings war Lindman pro-deutsch, aber er fand wohl, dass die deutsche Ehrentafel 

für die im Ersten Weltkrieg gefallenen deutschen Freimaurerbrüder denn doch für 

einen neutralen schwedischen Staatsmann zu fern lag, also begrenzte er trocken 

und knapp seine Danksagung auf zwei Zeilen, in denen er sagte, dass er das 

 Brief von Lindman an Witt-Hoë, Hedvigsfors Bruk 10. Dezember 1931, Lindman-Papiere, 36

Ordensarchiv, Stockholm.

 Brief von Lindman an Witt-Hoë, Stockholm 18. Dezember 1931, Lindman-Papiere, Ordensarchiv, 37

Stockholm.

 Brief von Lindman an Witt-Hoë, Stockholm 18. Dezember 1931, Lindman-Papiere, Ordensarchiv, 38

Stockholm.
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Dokument mit großem Interesse gelesen und es der Stammhausbibliothek 

gespendet hätte .  39

 Ende Januar 1932 waren die Vorbereitungen so weit fortgeschritten, dass man 

über das Datum zu diskutieren begann. Die Korrespondenz erfolgte nun in 

diplomatischen Wendungen, in denen die reellen Fakten zwischen den Zeilen 

verborgen waren. Lindman hieß Witt-Hoë zu seiner Reise nach Stockholm in den 

ersten drei Monaten des Jahres 1932 willkommen und skizzierte, welche genauen 

Zeiten in seinen ausgelasteten Alltag als Politiker passen würden: Ende Februar 

1932 sollte Lindman für drei Wochen zu einer Friedenskonferenz unter der Regie des 

Völkerbundes nach Genf und würde erst im März wieder zu Hause sein.  Witt-Hoë 40

antwortete, dass er versuchen würde, Anfang März, wenn Lindman aus Genf 

heimgekommen war, nach Stockholm zu kommen.  Lindman überließ nichts dem 41

Zufall und schrieb an Witt-Hoë, dass er ihn auf dem Weg von der Konferenz in Genf 

am 20. Februar 1932 in Berlin besuchen würde, was die Inspektion der Versendung 

implizierte.  42

 Brief von Lindman an Witt-Hoë, Stockholm 17. Januar 1932, Lindman-Papiere, Ordensarchiv, 39

Stockholm.

 Brief von Lindman an Witt-Hoë, Stockholm 17. Januar 1932, Lindman-Papiere, Ordensarchiv, 40

Stockholm.

 Brief von Witt-Hoë an Lindman, Berlin 22. Januar 1932, Lindman-Papiere, Ordensarchiv, 41

Stockholm.

 Brief von Lindman an Witt-Hoë, Genf 12. Februar 1932, Lindman-Papiere, Ordensarchiv, 42

Stockholm.
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In Berlin hatte Lindman mehrere Besprechungen mit der Ordensleitung der Großen 

Landesloge (Landesgroßmeister von Heeringen, Prokurator Fritz Bolle und Witt-

Hoë). Sie einigten sich darüber, dass der schwedische Großsekretär Yngve Wisén  43

der schwedische Kurier sein sollte. Zu einem späteren Zeitpunkt zeigte es sich, dass 

Wisén nicht reisen konnte -  an seiner statt mobilisierte Lindman als Reserve seinen 

Sohn, den Freimaurer Rolf Lindman.  Dieser sollte sowieso zu diesem Zeitpunkt auf 44

eine Geschäftsreise nach Deutschland. Der Transport wurde auf den 8. und 9. März 

1932 festgelegt. Falls dieses für die Große Landesloge in Ordnung sei, sollte diese 

es in einem Telegramm mit nur einem Wort „Einverstanden“ bestätigen.  45

 Eine Woche vor dem geplanten Transport schickte Lindman einen neuerlichen 

Brief an Witt-Hoë, der sich in Kopenhagen aufhielt, um über die „Schleswig-Frage“  46

zu verhandeln. In dem Brief bestätigte er, dass ein schwedischer Kurier morgens um 

10 Uhr in das Ordenshaus der Großen Landesloge in der Eisenacherstraße kommen 

würde. Die fertiggepackte Transportkiste sollte dann zur schwedischen Delegation 

transportiert werden, um dort als Diplomatenpost versiegelt zu werden, um danach 

zum Stettiner Bahnhof transportiert zu werden zur Weiterversendung nach 

Stockholm.  

 Es wurde darauf aufmerksam gemacht, dass, falls Lindman jr. nicht reisen 

könnte, sich der Freimaurer Konteradmiral Karl Wester,  der assistierender 47

Militärattché der Delegation war, um die Sache kümmern würde.  48

 Yngve Georg Wisén (1873-1939), XI. Grad, Stora Landslogen, schwedischer Großsekretär 43

(1929-1939), Wortführender im Logendirektorium (1934-1939), Verwaltungs-Chef, Revisjonssekretär, 
Stockholm.

 Rolf Achates Arvidsson Lindman (1888-1987), damals X. Grad und embetsmann in der Loge 44

Nordiska Första; Ingenieur, Lidingö. Später XI. Grad in der Landesloge und Wortführender im 
Barmherzigkeitsdirektorium.

 Brief von Lindman an Witt-Hoë, Stockholm 22. Februar 1932, Lindman-Papiere, Ordensarchiv, 45

Stockholm.

 «Die Schleswig-Frage»: Verhandlungen über die Zugehörigkeit der süd-schleswigschen Logen nach 46

dem 1. Weltkrieg, die damit endete, dass der Dänische Freimaurerorden die Zusammenarbeit mit der 
Großen Landesloge 1934 abbrach.

 Karl Wester (1871-1951), damals IX. Grad und Mitglied im Logendirektorium sowie 47

wissenschaftlicher Rat beim Ordensarchiv. Später X. Grad, Konteradmiral, damaliger schwedischer 
Militärattaché in Berlin.

 Brief von Lidman an Witt-Hoë, Stockholm 2. März 1932, Lindman-Papiere, Ordensarchiv, 48

Stockholm.
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 Witt-Hoë bestätigte aus Kopenhagen, dass er den schwedischen Kurier am 

10. März in Berlin empfangen würde. Am Schluss des Briefes wurde Witt-Hoë lyrisch:  

 „Der Sturm bricht los, das Unwetter beginnt. Was wird geschehen? Nun gilt 

 es, ständig auf der Kommando-Brücke zu stehen und sich auf den Kompass 

 zu verlassen.“  49

Während die Sendung von Berlin unterwegs war, wurde ein Brief mit einer 

Inventarliste von Witt-Hoë per Diplomatenpost an Lindman geschickt, in dem er 

bestätigte, dass eine Kiste in seinem Beisein in der schwedischen Botschaft mit 

einem schwedischen Diplomatensiegel versehen worden sei, und dass die Kiste 

nunmehr auf dem Weg nach Stockholm sei.   50

Lindman hatte darauf bestanden, dass eine Inventarliste beiliegen musste, um sicher 

zu sein, dass die Eckleff-Akten dabei waren. Im letzten Augenblick hatte der neue 

 Brief von Witt-Hoë an Lindman, Hellerup, København 7. März 1932, Lindman-Papiere, 49

Ordensarchiv, Stockholm.

 Brief von Lindman an Witt-Hoë, Hedvigsfors Bruk 10. März 1932, Lindman-Papiere, Ordensarchiv, 50

Stockholm.
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Prokurator Fritz Bolle sich auf die Hinterbeine gestellt und sich geweigert, die Eckleff-

Akten außer Landes zu schicken. Landesgroßmeister von Heeringen schaltete sich 

im letzten Augenblick ein, so dass die Eckleff-Akten mit dabei waren. Aber über das 

Kopieren war keine Absprache mit den Schweden getroffen worden.  51

 Am 16. März 1932 bestätigte Lindman, dass die Transportkiste mit dem Kurier 

Admiral Wester gut in Stockholm angekommen war. Gleichzeitig bestätigte er, dass 

Stockholm die Eckleffschen Akten kopieren würde.  Die Woche danach gab Witt-52

Hoë Instruktionen, wie sich die Deutschen die Aufbewahrung der Akten wünschten,  53

und dass man stillschweigend akzeptierte, dass Stockholm die Eckleff-Akten 

kopierte.   54

 Es gibt keinen Zweifel daran, dass die nazistisch-inspirierte Bolle-Fraktion der 

Großen Landesloge der Meinung war, dass die Schweden weit über das 

hinausgingen, was im Vorfeld besprochen worden war, als Lindman sein 

Großsekretariat anwies, die Eckleff-Akten zu kopieren. Ende März 1932 begann man 

in Stockholm in aller Heimlichkeit, die Akten entgegen der Abmachung mit der 

Großen Landesloge zu kopieren. 

 Der Ober-Steward-Meister des Schwedischen Freimaurer Ordens Hjalmar 

Böttiger hatte die Verantwortung für das Kopieren der Akten, er musste eine 

Verschwiegenheitserklärung unterschreiben, bevor die Arbeit begann.  Gleichzeitig 55

wurde er zum Vizebibliothekar des Ordensarchivs sowie der Ordensbibliothek 

befördert. Anderthalb Wochen später berichtete Lindman an Witt-Hoë, dass die 

versiegelte Kiste mit den Eckleffschen Akten geöffnet worden wäre, ohne das 

 Brief von Witt-Hoë an Lindman, Berlin 11. März 1932, Lindman-Papiere, Ordensarchiv, 51

Stockholm.

 Brief von Lindman an Witt-Hoë, Stockholm 16. März 1932, Lindman-Papiere, Ordensarchiv, 52

Stockholm.

 Brief von Lindman an Witt-Hoë, Hedvigsfors Bruk 10. April 1932, Lindman-Papiere, Ordensarchiv, 53

Stockholm. In diesem Brief wies Lindman auf einen Brief von Witt-Hoë vom 20. März 1932 hin, den 
der Verfasser nicht im Ordensarchiv in Stockholm gefunden hat.

 Brief von Witt-Hoë an Lindman, Berlin 21. März 1932, Lindman-Papiere, Ordensarchiv, 54

Stockholm.

 Verschwiegenheitserklärung von Hjalmar Böttiger, Stockholm 31. März 1932, Lindman-Papiere, 55

Ordensarchiv, Stockholm. – Per Astley Hjalmar Böttiger (1867-1934), XI. Grad in der Großen 
Landesloge, Bankdirektor, Stockholm. Böttiger erhielt die Verantwortung für das Abschreiben der 
Eckleffschen Akten nicht aus einem Zufall. Er war ein respektierter und kenntnisreicher Freimaurer, 
der das schwedische Ordensarchiv mit vielen Vorträgen bereichert hat.
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Originalsiegel zu beschädigen, und dass die Schweden die Akten nunmehr in zwei 

Exemplaren kopiert hätten.  56

 Man sieht auch die Konturen eines internen heimlichen Plans, den Lindman 

für den Gebrauch des Inhaltes der Akten gefasst hatte. Sein Interesse an den Akten 

war nicht rein archivarischer Natur. Er gab leicht getarnte Anweisungen, die zeigen, 

dass er die neu erworbenen Quellen in den freimaurerischen Alltag bringen wollte, 

indem er die damaligen Rituale so dicht wie möglich an die neu erworbenen 

Eckleffschen Akten annähern wollte. Die ersten Ritualänderungen gab es schon 

1943. Es kann ein ritual-historischer Leckerbissen werden zu sehen, in welchem 

Grad die Ritualakten bei dieser und späteren Ritualänderungen verwendet wurden. 

 Im April 1932 wandte Witt-Hoë sich erneut an Lindman. Er war besorgt 

darüber, dass es zu großen Veränderungen durch die Ordenswahl später im Monat 

kommen könnte.   57

Man erwartete, dass hierdurch die nazi-orientierte Bolle-Fraktion in ihrer Position 

gestärkt würde. In dieser Situation gibt es vieles, was darauf hindeutet, dass die 

Initiative, weitere Teile des Großlogenarchiv aus Deutschland heraus zu bringen, von 

 Brief von Lindman an Witt-Hoë, Hedvigsfors Bruk 10. April 1932, Lindman-Papiere, Ordensarchiv, 56

Stockholm.

 Brief von Witt-Hoë an Lindman, Berlin 19. April 1932, Lindman-Papiere, Ordensarchiv, 57

Stockholm. Der langjährige Landesgroßmeister der Großen Landesloge Eugen Müllendorf trat zurück 
(1932) und wurde von Kurt von Heeringen abgelöst.



!  24

Witt-Hoë selbst kam. Woraus dieser Archivteil bestand, ist nicht ganz klar, aber Mitte 

Juni des gleichen Jahres brachte Witt-Hoë auf einer Reise von Berlin die zweite Kiste 

mit nach Stockholm.  Die Reise war durch ein Scheinmanöver zustande gekommen, 58

indem Witt-Hoë vorgab, nach Kopenhagen zu müssen, um die sogennante 

„Schleswig-Frage“ mit der dänischen Landesloge weiter zu diskutieren. In Stockholm 

nutzte Lindman die Gelegenheit zu einem Vier-Augen-Gespräch bezüglich der 

Auswirkungen, die die Umwandlung in Deutsch-Christlicher Orden mit sich führte.  59

Es ist unbekannt, wie Lindman darauf reagierte. 

 Zurück im Strand-Hotel auf Blasieholmen nach drei Tagen Urlaub auf der Insel 

Skarpö im Inzel-Arkipelago außerhalb von Stockholm, bekam Witt-Hoë ein 

Eiltelegramm aus Berlin:  

„von Heeringen erkrankt, erbitte baldmöglichste Rückkehr“.  

Am Telefon unterrichtete ihn der Landesgroßmeister selbst, obwohl er einen 

Herzinfarkt erlitten hatte, detailliert darüber, dass Witt-Hoë als stellvertretender 

Prokurator vorläufig das Amt des Landesgroßmeisters wahrnehmen müsse. Er selbst 

müsse zur Kur. 

 Der Brief hatte einen anderen, ein wenig merkwürdigen Ton, so als ob es das 

letzte Mal war, dass die Herren einander gesehen hätten. Witt-Hoë ließ keinen 

Zweifel daran, dass ihn neue Aufgaben und ein harter Kampf gegen die internen und 

externen Feinde der Großen Landesloge, aber auch innerhalb des Ordens 

erwarteten, weil immer mehr Brüder aus dem Orden austraten und ganz offen den 

Nazismus unterstützten.  60

 Als Witt-Hoë in Berlin ankam, kam auch die einzige Aussage der Naziführung 

über  Freimaurerei heraus: Hitler bestritt nie, dass sich in den Reihen der Freimaurer  

 „tausende von nationalgesinnten deutschen Männern“  

befanden. Aber es ist nicht zu leugnen,  

 „dass das deutsche Volk mit Erschrecken erlebt hat, dass die Freimaurerei 

 den Juden im Kampf um die Weltherrschaft geholfen und unterstützt hat - und 

 das Gleiche gilt auch für die kommunistische Pest. Selbst die christliche  

 Freimaurerei hatte sich nicht ausreichend auf Distanz gehalten und Rituale 

 Dieser Transport wurde schwach belegt mit Quellen.58

 Brief von Lindman an Landesgroßmeister von Heeringen, Grosse Landesloge, Stockholm 27. Juni 59

1932, Lindman-Papiere, Ordensarchiv, Stockholm.

 Brief von Witt-Hoë an Lindman, Stockholm 21. Juni 1932, Lindman-Papiere, Ordensarchiv, 60

Stockholm.
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 „die auf dem Talmud und der Kabbala aufgebaut sind“ beibehalten. Obwohl 

 die NSDAP diesen Zeremonien nicht die todernste Bedeutung beimisst, so 

 müssen wir doch Abstand davon nehmen, dass deutsche Männer in geistiger 

 Überhöhung jüdisch-kabbalistischem Unfug zugeführt werden.“  61

Nachdem die Naziführung offiziell zum Ausdruck gebracht hatte, dass es keinen 

Raum für die Freimaurerei im Dritten Reich gäbe, begann ein umfassender Prozess 

in den Großlogen, der in den Hauptzügen seinen Ausschlag in zwei Richtungen 

hatte: Die, die aufgeben wollten, indem sie die Logen auflösten, und die, die sich auf 

den Weg zu einer weiteren Anpassung an das Naziregime begeben wollten. 

 Die meisten humanitären Logen wählten die Selbstauflösung, weil sie die 

freimaurerischen Prinzipien nicht aufgeben wollten. Leider für uns, die dem christlich-

schwedischen System angehören, wählten alle altpreußischen Großlogen den 

Versuch, auf das Naziregime zuzugehen und sich an die Nazi-Machthaber 

anzupassen. In diesem Prozess ging man soweit, dass man die freimaurerischen 

Prinzipien aufgab und die Logen zu säkularen Ordenseinheiten mit nazi-inspirierten 

Ritualen umwandelte in dem Versuch, zu überleben und damit die Kontrolle über 

seine großen Vermögenswerte zu behalten.  

 Bei dieser Arbeit war Witt-Hoë als Prokurator ein zentraler Akteur im Versuch, 

so wenig wie möglich zu ändern. Aber er wurde bald isoliert im internen Kampf gegen 

Bolles Nazifraktion, man merkt es auch in der Ausdrucksart in der Korrespondenz mit 

Lindman, in der völkische und nazistische Ausdrücke sowie antisemitische Aussagen 

stärker hervortreten. Dieses führte dazu, dass der Kontakt mit Lindman zuerst 

formeller im Stil wurde und später im Umfang abnahm. Lindman versuchte, sich von 

dem zu distanzieren, was mehr und mehr wie „Nazifreimaurerei“ gewirkt haben 

muss, und er muss eingesehen haben, dass die schwedische Freimaurerei dabei 

war, einen ernsten Fehler dadurch zu begehen, dass sie sich immer intimer mit der 

Großen Landesloge eingelassen hatte. Von 1932 an versuchte Lindman, das durch 

ein engeres Verhältnis mit der anglo-amerikanischen Freimaurerei zu kompensieren 

und begann, entsprechende Gespräche mit der United Grand Lodge of England in 

London zu führen. 

 Im März 1933 applaudierte Witt-Hoë, als die erste deutsche Großloge 

(„Eklektischer Bund“) sich nach massivem Druck durch die Nazimachthaber auflöste. 

 Brief der NSDAP (Generalsekretär Walter Buch) an Arthur Kuhlmann, München 13. Juni 1932, 61

Logen 5.2.b 125, Nr. 31, Geheimes Staatsarchiv Preussischer Kulturbesitz, Berlin.
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Aber nur wenige Wochen später, nach erheblichen großen internen Streitigkeiten, 

wählte die Große Landesloge, die Freimaurerei zu verlassen, und ließ sich in einen 

säkularen Orden – den „Deutsch-Christlichen Orden“ umtaufen. Als Konsequenz 

daraus brach die Zusammenarbeit mit den zwei anderen altpreußischen christlichen 

Großlogen („Zu den drei Weltkugeln“ und „Zur Freundschaft“) zusammen. Zwei 

Wochen später kam dann der Bruch mit sämtlichen ausländischen Großlogen, 

inklusive den skandinavischen. 

 Der Bruch mit Stockholm kam für Lindman überraschend. Nicht mit einem 

Wort hatte Wit-Hoë den „Amiral“ auf diesen Fall aufmerksam gemacht, obwohl er 

monatelang zentral in die Diskussionen über die Zukunft seines Ordens eingebunden 

war. Witt-Hoë gehörte dem konservativen Teil der Ordensleitung an, der am längsten 

auf eine Absprache mit den Nazimachthabern gehofft hatte. Und so landete er in 

einer Minderheit, was wiederum dazu führte, dass er 1935 aus der Ordensleitung 

ausschied, da Bolle nun die Leitung übernahm. Lindman fühlte sich zu Recht hinters 

Licht geführt und bekam es eilig zuzusichern, dass die schwedische Freimaurerei ein 

besseres Verhältnis zur anglo-amerikanischen Freimaurerei entwickelte.  Er hielt die 62

private Verbindung zu Witt-Hoë aber aufrecht, das will heißen, dass der Deutsche 

seine Korrespondenz mit Admiral Lindman fortsetzte. 

 Im März 1935 eskalierten die Ereignisse. Das Stammhaus der Loge „Zu den 

drei Weltkugeln“ in der Splittgerbergasse 1-3 in Berlin wurde von der SA besetzt. 

Dieses führte dazu, dass es die Große Landesloge nunmehr eilig hatte, weitere Teile 

des Ordensarchivs außer Landes zu schaffen. Im März 1935 kam 

Landesgroßmeister von Heeringen auf einen informellen Besuch nach Stockholm, 

Teile des Ordensarchivs im Gepäck, und im Juni 1935 kam er zu seinem zweiten und 

letzten Besuch mit weiteren Teilen.  

Es gab also insgesamt fünf Transporte mit Archivalien nach Stockholm.  

 Lindman: Det tyska frimureriet, S. 16-17.62
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Bei seinem letzten Besuch bat von Heeringen den Großmeister König Gustaf, direkt 

bei Hitler mit der Bitte zu intervenieren, die Grosse Landesloge nicht aufzulösen. 

Lindman respondierte direkt, und bekam am 16. Juni 1935 eine Eil-Audienz bei 

König Gustaf, dieser gab Lindman die Genehmigung, nach Berlin zu einer Audienz 

bei Hitler zu reisen, um zu versuchen, die Große Landesloge zu retten.  

Anfang Juli 1935 bekam Lindman bezüglich seiner Anfrage nach einer Audienz bei 

Hitler eine Absage aus Termingründen.  63

 Einen Monat zuvor hatte der einzige Freimaurer in der Hitlerregierung, 

Rüstungsminister Hjalmar Schacht, den missglückten Versuch gewagt, Hitler davon 

zu überzeugen, dass die christliche Freimaurerei weiterleben sollte. Hitler soll dabei 

recht unwirsch reagiert haben, als Schacht sein Anliegen vorgetragen hat.  

 Brief vom Gesandten Einar af Wirsén an Lindman, Berlin 4. Juli 1935, Mappe ”Det tyska 63

frimureriets ställning”, Auslandsabteilungs-Archiv, Ordensarchiv, Stockholm. – Carl Einar Thure af 
Wirsén (1875-1946), schwedischer Botschafter in Berlin, Major, IX. Grad, Große Landesloge, 
Stockholm.
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	 	 	 	 	 	 					Hjalmar Schacht        Adolf Hitler 

Hitler versüßte die Pille damit, dass er sehr wohl verstehe, dass es einen 

Unterschied zwischen der humanitären und der christlichen Freimauerei gäbe, aber 

dass dieser Prozess nunmehr soweit fortgeschritten sei, dass sich das nicht mehr 

rückgängig machen ließe.  64

 Damit hatte die Große Landesloge alle ihre Karten ausgespielt, und am 14. 

Juli 1935 wählte der nunmehr säkulare Orden den Weg der Auflösung, um die 

Nazibehörden daran zu hindern, ernst zu machen und die Leitung auf Grund von 

Gesetzesbruch zu verhaften. 

 Nach der Auflösung nahm natürlich die Frequenz der Korrespondenz 

zwischen Lindman und Witt-Hoë ab. Der Deutsche war ohne Arbeit (die 

Beamtentätigkeit im Ordensarchiv war entlohnt) und Witt-Hoë bat mehrfach den 

schwedischen Kanzler um Hilfe bezüglich einer Arbeit in Schweden. Lindman 

untersuchte mehrere Möglichkeiten, die Versuche verliefen aber im Sande, weil Witt-

Hoë kein Ausreisevisum bekam. 

 Helge Bjørn Horrisland: Sønderjyden Hjalmar Schacht – frimureren som ble Hitlers minister, Acta 64

Masonica Scandinavica Nr. 17, København, Uppsala, Oslo 2014, S. 122-128
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Sowohl Lindman als auch Witt-Hoë ereilte ein tragisches Schicksal.  

Lindman starb bei einem Flugzeugunglück auf dem Flugplatz Croydon außerhalb 

London im Spätherbst 1936, nachdem er am 200-Jahr-Jubiläum der Schottischen 

Großloge teilgenommen hatte. 

 Witt-Hoë beging gemeinsam mit seiner Frau Selbstmord, als die russischen 

Truppen im April 1945 Potsdam einnahmen.  

 Was geschah aber nun mit den deutschen Archivalien? Sie verblieben in 

Schweden bis lange nach dem Krieg.  
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         Ulf Åsén 

In Stockholm ging man nicht das Risiko ein, die Archivalien zurück nach Berlin zu 

schicken, bevor man sich sicher war, dass die deutsche Nachkriegsfreimaurerei 

lebensfähig war. Im Juni 1952 begann die wiedererstandene Große Landesloge mit 

dem Schwedischen Freimaurer Orden Verhandlungen über die Wiederanerkennung 

zu führen. Im Februar 1953 nahm Stockholm die Verbindung wieder auf und 1957 

wurden die Archivalien zurück geschickt. 

 Heute werden die Vorkriegsarchivalien der Großen Landesloge im Geheimen 

Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz] in Berlin-Dahlem aufbewahrt. Öfter wurde von 

deutscher Seite inoffiziell behauptet, Stockholm hätte einige Dokumente 

zurückgehalten und dass sich diese weiterhin im Archiv in Stockholm befänden. 

Allerdings hat die Große Landesloge niemals eine offizielle Anfrage diesbezüglich in 

Stockholm gestellt. Die heutige schwedische Archivleitung bestreitet, dass sich 

solche Unterlagen im Stockholmer Archiv befinden.  65

 Gespräch mit Ordensarchivar Ulf Åsén, Oktober 2014.65
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English Summary 

This paper presents a correspondence between the Chancellor of the Grand Lodge 
of Sweden, Arvid Lindman (1925-1936), and the Grand Archivist of the Old-Prussian 
Christian Grand Lodge Grosse Landesloge, major Felix Witt-Hoë (1923-1935), 
covering the period 1926 to 1936, giving an interesting view in the struggle that 
German freemasonry fought for survival as Germany turned into a nazi-dictatorship. 
In addition it shows how the Grand Lodge of Sweden tried to balance its close 
relationship to Grosse Landesloge with the increasing tendency of «völkisch» and 
nazi mindset that seeped into German Christian Freemasonry in that time period. 
   A substantial part of the Lindman/Witt-Hoë correspondence relates to efforts made 
in 1932-35 to save valuable parts of the Grosse Landesloge’s archives from 
destruction. Only days before German freemasonry was annihilated, original 
«Eckleff-Papers» and other valuables were transferred in great secrecy to 
Stockholm. 
   The Lindman/Witt-Hoë correspondence terminated in December 1936 when 
Lindman was killed in an aircraft disaster at Croydon/London. Witt-Hoë committed 
suicide together with his wife when the Red Army liberated his hometown Potsdam in 
April 1945. 
   The Lindman/Witt-Hoë correspondence is situated at the Archives of the Grand 
Lodge of Sweden and to a smaller extent at the Geheimes Staatsarchiv Preussischer 
Kulturbesitz, Bundesarchiv Berlin-Dahlem. 


